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(Erwerbs-)Arbeit spielt eine zentrale Rolle in unse-
rem Leben. Sie gibt uns finanzielle Sicherheit, 
strukturiert unsere Tage, schafft ein festes soziales 
Umfeld, stärkt Kompetenz und Nützlichkeit für die 
Gesellschaft. Im besten Fall ist Arbeit sogar sinn-
stiftend. Gleichzeitig kann Arbeit einen großen Be-
lastungsfaktor darstellen. Viele Rehabilitationspa-
tienten erleben Über- oder Unterforderung, Zeit-
druck, soziale Konflikte, oder Arbeitsfähigkeits-
probleme wegen ihrer chronischen Erkrankungen. 
Arbeitsunfähigkeitszeiten und Erwerbsminde-
rungsrenten wegen psychischer Erkrankungen 
sind seit den 2000er Jahren auf hohem Niveau.

Präventiv werden in Unternehmen, als auch in 
der Forschung Gesundheitsmanagement und -för-
derungsprogramme eingerichtet, mit dem Ziel die 
psychische Gesundheit am Arbeitsplatz und die 
Arbeitsfähigkeit zu stärken, und erkrankte Men-
schen beim (Wieder-) Einstieg ins Arbeitsleben un-
terstützt werden. In diesem Heft werden einige ak-
tuelle Entwicklungen vorgestellt. Es soll einen Ein-
blick geben, wie Arbeitsorientierung in der Präven-
tion und Rehabilitation aussehen kann und wie sie 
aktuell umgesetzt wird.

Zur Arbeitsorientierung in der Prävention be-
richtet das Team des Betrieblichen Gesundheits-
managements (BGM) und betriebsärztlichen 
Dienstes eines großen Automobilkonzerns von 
Handlungsfeldern der Gesundheitsförderung im 
Unternehmen. Kolleginnen vom BGM der Techni-
schen Universität Braunschweig berichten über 
präventive Maßnahmen der psychischen Mitarbei-
tergesundheit durch Herstellung von Arbeitsplatz-
passung, mit Erläuterungen an konkreten Fallbei-
spielen.

Erlebte Ungerechtigkeit oder Frustration bei 
schwierigen Umweltbedingungen sind auch häufig 
Bestandteil der Arbeitswelt. Menschen müssen da-
mit umgehen. Eine grundlagenwissenschaftliche 
experimentelle Arbeit von Helena Grove wirft die 
Frage auf, inwiefern der persönliche Glaube an eine 
gerechte Welt, der als Bestandteil psychischer Ge-
sundheit gilt, auch schwierigen Zeiten trotzen 

kann.  Einen praktischen Zugang zum Umgang mit 
schwierigen Lebenssituationen durch Weisheitsak-
tivierung beschreibt Anke Sondhof am Beispiel ei-
nes jungen Erwachsenen. 

Drei weitere Artikel beschäftigen sich damit, 
wie berufsbezogene Maßnahmen in Rehabilitati-
onsprogrammen eingebettet werden: Miriam Mar-
kus und Matthias Bethge berichten Daten aus me-
dizinisch-beruflich orientierten Rehabilitations-
programmen in der orthopädischen Rehabilitation 
und zeigen, dass Interventionen passgenau zu indi-
viduellen (Patienten)Bedarfen per Indikation ge-
stellt werden sollten, um Fehlzuweisungen zu ver-
meiden. Carolin Göhre und Kolleginnen berichten 
die Ergebnisse ihrer Pilotstudie zu einer Gruppen-
schulung zur beruflichen Orientierung von psycho-
somatisch erkrankten Jugendlichen. Thomas 
Trinks von der Deutschen Rentenversicherung 
Bund informiert über die Chancen und Grenzen 
von Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben (LTA) 
im Rahmen des Leistungsspektrums zur berufli-
chen Rehabilitation.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der Lektüre! 
Ihre 
Beate Muschalla und Sonja Breitenstein 
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